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ZJ S Pebwerlich iſt jemals ein mit dem mindeſten Schein

v der Wahrheit vereinbarlichers Vorgeben erdichtet
worden, als dasjenige iſt, welches einige widrig ge—

ν
ſinnter hochſt-und hoher Stande, Miniſtres und
gaathe, in Betreff des Kaiſerl. Poſt. Regalis ſo

ſehr zu erheben wiſſen, und als eine ausgemachte Wahrheit vorzu—
ſtellen ſich nicht entbloden. Es ſoll namlich beh dermaligen viel—
faltigen von Jhro Kaiſerl. Majeſtat in Verfolg Dero geſchwornen
Capitulation wiederholte anbefohlne Betreibung dieſer Sache vor
denen hochſten Reichs-Gerichten, welche doch an und vor ſich nur
dahin abzielet, um das hie und dort in Verfall gerathene Reichs—
Poſt-Generalat in ſeinen wohl hergebrachten vorigen Beſitz wie—
derum einzuſetzen, keine andre Abſicht geheget werden, als nur das
Recht zu beſtreiten, welches ein jeglicher Stand des Reichs, vermo—
ge der ihm zuſtehenden Landes-Hoheit, ſich beymißt, in denen ſei—
ner Bothmaßigkeit untergebenen Landen beſondre Poſten errichten

zu konnen.
Niemals hat man ein Beginnen von ſolcher Art zum Grunde

ſeiner Handlung gelegt; man weis ſich vielmehr im Gegentheil gar
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4 v»c k KRffwohl zu beſcheiden, daß, obgleich ein dergleichen Recht keineswegs
unter denen in dem Weſtphaliſchen Friedensſchluſſe ausgezeichneten

Wurkungen und Folgen der Kandes-Hoheoit ſich angemerkt befinde,
jedennoch das Gutachten des Churfurſtlichen Collegii vom i2ten
Jan. 1637. allſchon zureichend ſey, ſelbigem ſeine wahre Beſtim—
mung und vermittelſt Setzung gewiſſer Schranken, ſo, wie ſolche
in erſagtem Gutachten enthalten, und wie die Reichs:Standiſche
Befugniß mit der gemeinſamen Wohlfahrt des Reichs, und dem
unſtrittigen Kaiſerlichen allerhochſten Vorrecht beſtehen konne, ſei—
ne Maaß zu geben.

Der Unterſchied zwiſchen dem Kaiſerl. Reichs- und Provin—
cial Poſt.Weſen laſſet ſich nicht beſſer als an dem Urſprunge, und
Haupt. Quelle, woher beyde entſpringen, und worauf ſie ſich grun—
den, einſehen und determiniren.

Das Kaiſerl. Poſt:Kegale hat ſeine urſprungliche Weſenheit
in der allgemeinen Wohlfahrt des geſammten Reichs, zu deſſen Be
forderung die ReichsPoſten von denen Romiſchen Kaiſern einge—
fuhret, und aus reichsvaterlich- auch obriſtrichterlicher Vorſorge
von einem Ende des Reichs zu dem andern angelegt worden,
damit auf dieſe Art das allerhochſte Oberhaupt das Wohl dieſes
Staats Korpers deſto nachdrucklicher handhaben, in allem leichte
und geſchwinde Sorge vorzukehren, das geheiligte Band zwiſchen
Haupt und Gliedern mehr und mehr befeſtigen, die nothige Einigkeit
zwiſchen letztern erhalten, Handel und Wandel in Flor bringen, und
uberhaupt das wahre Beſte des Vaterlandes empor heben konne.

Dieſes ſind die Grund.Saulen, worauf ſich das Kaiſerliche
Reichs:.Poſt-Weſen ſtutzet.

Mit was Dank das ganze Reich die allerhochſte Einrichtung
angenommen, iſt theils aus denen in particulari ergangenen aller—
unterthanigſten Dankſagungs-Schreiben zu erſehen, hauptſachlich
aber beſtatigen ſolches die vielfaltigen Chüurfurſtlicher Collegial—
Schluſſe und Gutachten.

Dem
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Dem ohnangeſehen behaupten zwar einige Stande des Reichs,
daß in ihren Landen eigene Poſten anzulegen, Briefe zu ſammlen,
und innerhalb deſſen Granzen dieſelbe hin und her fuhren zu laſſen,
in Kraft der Landes: Hoheit ihnen zuſtandig, und eine ſolche Befug—
niß durch keine Reichs,Geſetze ſelbigen entzogen ſey; welches man
dieſes Orts nicht beſtreiten, nur aber das, was doch in denen vori—
gen Seculis von jener Seiten ſelbſt gutwillig anerkennet, und nicht
widerſprochen worden, behaupten will, namlich, daß durch die her—
gebrachte Provincial: Poſten, oder das in Uebung gebliebene Reichs—
ſtandiſche Bothen-Weſen die Kaiſerl. nicht ausgeſchloſſen werden
konnen.

Denn gleichwie durch die denen Standen des Reichs zuſtehen—
de Landes-Hoheit die offenkundige zu allen Zeiten anerkannte aller—
hochſte Kaiſerl. Reſervata nicht geſchwachet, und am wenigſten ent—
kraftet werden mogen, alſo kann auch ein aus eben dieſer Kandes—

Hoheit hergeleitetes Recht dem Kaiſerl. allerhochſten Regali nicht
im Wege ſtehen.

Die einzige und wahre Differenz des Kaiſerl. Majeſtat zuſte
henden PoſtRechts, von jenen, was die Stande aus ihrer Terri—
torial-Superioritat herfuhren, beſtehet alſo bloß allein darinnen, daß
das erſtere durch das ganze Reich, letzteres aber ſich nicht weiter,
als die Landes-Hoheit erſtrecket, und bey denen Granzen des Lan—
des, auch ſeine eigne findet.

Dieſe aus dem Fundament des Provincial-Poſt: Weſens her
ruhrende Wahrheit laßt ſich mit nichts widerſprechen, mithin laufen

die Kaiſerl. Poſten von einem Ende des Reichs bis zum an—
dern, die Provincial:Poſten hingegen bleiben da ſtehen, wo die

Hoheit eines Standes ſich von der andern ſcheidet.
Da nun aber dieſe einem jeden Stande zukommende Befugniß

auf eine ſo deutliche Art ins KFlare geſetzet iſt, daß ſelbige keinem Wi—
derſpruch unt.rworfen ſeyn kann; ſo wurde es in der That ſehr un—
gereimt und gegen alle Vernunft laufen, dieſelbe auf einerley Weiſe
beſtreiten zu wollen.

A3 Deſſen
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6 Rc ue eDeſſen ungeachtet tragt man keine Scheu, Himmel und Er—
den, ſo zu ſagen, zu bewegen, um die gegenwartig von dem Reichs—

PoſtGeneralat in dem Weg Rechtens vorgekehrte und nach der
allerhochſten Jntention, und der beſchwornen Capitulation abge—
meſſene Maaßnehmungen verdachtig zu machen, und dieſelbe wohl
gar auf die gehaßigſte Art fur eben ſo viele Anfalle auszudeuten, wel
che zufolge gegenſeitiger Auslegung bloß auf den Umſturz erwahn—

ter Reichsſtandiſcher Territorial-Rechten gerichtet, und die Stande
des Reichs einer Zuſtandniß berauben wurden, die ihnen vermoge
der landesherrlichen Macht unſtreitig zugeeignet ſey.

Mit ſo wenig Aufmerkſamkeit aber auch immer der in diesfalls
pflichtſchuldig: unſchuldigen gerichtlichen Betrieb ſich vorgeſetzte End—
zweck angeſehen werden will; ſo wird ſich doch gleich an Tag legen,
daß der Gegentheil nur darum dieſe mit einer ſo ungleichen Ausdeu—
tung zu verſtellen bemuhet ſey, damit allerhochſt Se. Kaiſerl. Maje
ſtat durch einen ſolchen verdeckten Weg Dero Poſt. Regalis, und das
geſammte deutſche Reich eines ſo wichtigen Theils ſeiner Wohlfahrt
(als der geſicherte und verlaßige Brief-Wechſel iſt,) zu ſeinem faſt
unerſetzlichen Schaden beraubet wurden.

Nothwendig iſt in der That, daß die Feinde der ReichsPo
ſten, nachdem ſie ſich niemals offentlich gegen dieſes Kaiſerl. Regale
geaußert haben, den Bedacht dahin nehmen, wie ihr ohnedem ſchwa
cher Anhang durch neuen Zuwachs verſtarket werde.

Fur ſolche offenbar declarirte Gegner ſind aber nur dieſe zu
halten, die durch eine unter ihnen genommene Vereinigung den Ent—

ſchluß genommen, in ihren Landen den Gebrauch derer Reichs-Po
ſten ganzlich aufzuheben.

Preußen, Braunſchweig-uneburg, Welfenbuttel nebſt Heſ-
ſen-Caſſel, dieſe vier an der Zahl ſtellen ſich eigentlich dem allerhoch
ſten Oberhaupt entgegen, die in Gefolg erwehnten Concerts ihre
Abſichten zu einer Zeit auszufuhren unternommen, wo wohl keiner
von ihren ubrigen hohen Mit-Standen auch nur auf die Gedanken

verfal



u 17verfallen, eine ſolche Geſetz- und Reichsverfaſſungs-widrige Unter—
nehmung ihrer Nachfolge wurdig zu achten.

Dermalen aber, wo Se. Kaiſerl. Majeſtat dem Ausbruch ſol—
cher eben zum Schaden des gemeinen Weſens, als zu Schwachung
der Kaiſerl. Autoritat und Macht offenbar abzielenden Anſchlagen
eine hochſt nothige Hemmung zu legen, und zu Manutenirung ih—
rer jederzeit, zufolge ſo vieler von Dero hochſten Vorfahren am
Reich Rom. Kaiſern erlaſſenen Verordnungen, und Patenten
ſtandhaft behaupteter, durch keine Geſetze geminderter Gerechtſa—
men in dem Poſt:Weſen, die Paritat zwiſchen gut und ubel geſinn—
ten Standen des Reichs (als welche durch ſolche Anmaßungen
wohl nicht beybehalten werden kann) aufrecht zu erhalten, ſich ver—
anlaſſet und berechtiget ermeſſen; ſo iſt wohl noch gute Hoffnung
zu ſchopfen, daß denen dem Reichs-Poſt: Weſen abgeneigten hohen
Standen des Reichs die Unmoglichkeit ein ſolches auf ein einſei—
tiges Concert ſich blos grundendes ungleiches Vorrecht gegen die
allgemeine Meynung ſo vieler andrer Jhrer Mit-Stande zu behau—
pten, von ſelbſten einleuchten muſſe.

Was iſt demnach naturlicher zu glauben? als daß man von
dort aus alle Muhe anwenden werde, um die Abſichten gegenwarti—

ger Handlungen des Reichs. Poſt. Generalats theils anzuſchwarzen,
theils ſelbige gar denen landesherrlichen Rechten als nachtheilig
auszugeben, damit andre Stande, denen dergleichen Eingriff billig
Mißfallen verurſachen muſſen, zu einem gemeinſchaftlichen Furgang
beweget, und durch ein ſolch vorgebildetes Blendwerk deſto eher
aufgemuntert werden, mit Jhnen wider das Kaiſerl. Poſt-Regale
in Verbindung zu treten.

Um aber den rechten Grund der liſtigen Abſichten, welcher ge—

gentheiliger Seits durch Erweckung Mißtrauens wohlgeſinnte
Stande zu blenden, ſich bedienet werden will, jedermann vor Au—
gen zu legen, ſo ware hierzu ſchon hinreichend auf die von dem
Reichs.General. Poſtmeiſter in vorigen Zeiten gemachte vielfaltige
Klagen und Beſchwerden ſich zu berufen. Woraus zur Genuge

zu



2 e Rkzu erſehen, mit welcher Muhe und Eifer derſelbe um die Reichs—
Poſten in ihre alte Poſſeßion ſonderheitlich in denen Hannover und
HeſſenCaßliſchen Kanden wiederum herzuſtellen bemuhet geweſen.
Es wird aber hierinnen ſowohl als in denen hierauf in nicht gerin—
ger Anzahl erlaſſenen Kaiſerl. allerhochſten Entſcheidungen nicht
ein Wort gegen die Provincial-Poſten, ſo lange dieſe die Excluſi-
vam derer Kayſerl. nicht pro objecto gehabt, anzutreffen ſeyn;
ſo viele vor Augen liegende Beweisthumer ſollten allem Anſehen
nach mehr als zu uberzeugend ſeyn, was Maaßen jenſeitiges Par—
ticular: Jntereſſe einzig und allein die Triebfeder aller der Beſchaffti
gungen geweſen und noch ſey, womit die alleinig auf die Aufrechthal—
tung ihrer ohnſtreitigen Reichs-Oberhauptlichen Vorrecht gerich—
tete ſo billig als gerechteſte Geſinnung Sr. Kaiſerl. Majeſtat un—
gleich ausgedeutet, und dem dieſſeitigen ganz reinen und unſchuldi—
gen Betrag nur unerweisliche und girgendswo exiſtirende Hand—
lungen angedichtet werden wollen.

Werden wohl aber auch bey ſolcher der Sachen wahren Be
wandniß die ubrigen Stande des Reichs mit einer ſo ſtillen Gelaſ—
ſenheit jemals zugeben konnen, daß, nachdem das Poſt: Regale mit
Einſtimmung der Chur- und Furſtlichen Collegien fur ein beſter
langtes und wohl gegrundetes Recht einmal erklaret und aner—
kennet worden, vier andre Stande von dieſen gemeinverbindlichen
Schluſſen ſich eigenmachtig abſondern, und dem was von dem
Churfurſtlichen Collegio in den Jahren 1570. 1637. 1641. 1694.
dann von dem Furſtlichen Collegio im erſterwehnten 1694. Jahr
beſchloſſen worden, und worinnen die Reichs-Abſchiede von 1542.
und 1641. ſelbſt hiernnter-die deutlichſte Ziel und Maaß ſetzen, ohn—

geſcheut entgegen zu treten.
Dieſer letztere vom Jahr 1641. iſt es furnehmlich, worauf ſich

die in denen nachherigen Zeiten verfaßte Wahl-Capitulationen
grunden, als welche eben auch die Obliegenheit gedachten Receſſes
in Erfullung zu bringen mit beſondern Ausdruckungen im Mun—
de fuhren.

So



R u 2

So viele im Angeſicht des Reichs verfaßte, und mit aller Be—
hutſam und Formlichkeit zu Stande gebrachte Handlungen muſſen
billiger Maaßen fur ein ſo reſpectables als verbindliches Grundge—
ſetz, wie von allen Gliedern, alſo auch von demjenigen hohen Colle—
gio gehalten werden, ſo an deſſen Einrichtung nicht nur allen An—
theil genommen, ſondern noch uber das mit einer ausnehmenden
Standhaftigkeit bishero beeifert geweſen, daß Se. Kaiſerl. Maje—
ſtat demjenigen Unternehmen Einhalt thun mochte, welches zum
Nachtheil des Reichs Poſt. Weſens gereichen konnte.

Dasjemge aber, ſo das eigentliche Kennzeichen dieſes Grund—
geſetzes ausmachet, iſt ohnſtreitig der Bewegungsgrund, weicher
alle vorangefuhrte Handlungen veranlaſſet, dieſer leitet ſich von der
Nothwendigkeit des Reichs. Poſt Weſens her, ohne welche das Re—
giment eines Reichs. Oberhaupts unmoglich beſtehen kann.

Dieſe Nothwendigkeit haberi fummtliche Stande bereits an
erkennet, da Sie den Ausſpruch gethan, daß das Kaiſerl. Amt durch
den Zerfall dieſes Vorrechts, und alsdann Gefahr laufen wurde,
wenn daſſelbe in deſſen Ausubung durch die Reichs-Lande gehindert
wurde.

Es ergiebet ſich alſo die nothwendige Folge von ſelbſten, daß
die Erhaltung dieſes Regalis und der davon unabſonderlichen Ge—
rechtſamen eines der verbindlichſten Grund,Satzungen des Reichs
ausmache.

So 'empfindlich demnach deſſen ubrigen Gliedern diejenige
Verachtung fallen muß, mit welcher vier Stande ein ſolches Geſetz
bishero nicht erkennen zu wollen ſcheinen, ſo gerecht und billig muß
denenſelben die dermalige Obriſtrichterliche Vorkehrung allerhochſt
Sr. Kaiſerl. Majeſtat einleuchten, vermittelſt welcher Sie denen
gerechteſten Ausſpruchen ihres Reich-Hofraths geſtatten, die ſelbi—
ger zu Abſtellung ſolcher Geſetz.widrigen Anmaaßungen ergehen
zu laſſen, fur nothig erachtet.

Und dieſe ſind eben jene, wodurch Allerhochſtdieſelbe die Jh—
nen von den Chur und Furſtlichen Collegiis im Jahr 1694. wegen

B Wie



10 e ReWiederherſtellung des Reichs-Poſt. Weſens in denen Chur-Han
nover- und Heſſen-Caſſeliſchen Kanden gethane Vorſchlage in Er—
fullung zu bringen gedenken.

Gewiß iſt es, daß man gegentheiliger Seits ſowohl von der
Gerecht-als Grundlichkeit uberzeuget iſt, mit welcher gedachte Her—
ſtellung anbegehret wird. Jndem nun aber jene vier Hofe nicht
unbillig beſorgen, daß ihre Erfindung, womit denen hohen Mit—
Standen eine Beſorgniß vor Dero Gerechtſamen, Provincial. Po
ſten errichten zu durfen erreget werden will, eben ihr erwunſchtes
Ziel nicht erreichen mogen; ſo befleißiget man ſich andre Urſachen
des Mißtrauens geltend zu machen, die ſich darinnen veroffenba—
ren, daß das von denen Briefen zu erlegen gewohnliche Porto ei—
ner Gattung von Tribut oder Aufſchlag ahnlich ſey, welchen die
ReichsPoſt. Aemter von einem reſpectiven Stand erheben und

einbringen.
Die Nothdurft, blos darum Briefe zu ſchreiben, damit hievon

das Porto erleget werde, iſt durch kein Geſetz auferleget, oder ein—
gefuhret, ſondern, da ein jedweder aus freyem Willen, oder von ob—
habenden Geſchaften zu ſchreiben veranlaſſet wird; ſo iſt wohl nichts
billiger, als daß dieſer oder ſein Correſpondent, welchem der Nutzen
von dieſem Brief. Wechſel zu ſtatten kommt, auch an der Laſt und
an denen Unkoſten Antheil nehmen muſſe.

Sollten aber wohl gar unſre Gegner ihr Abſehen auf die Ein
fuhrung eines ſolchen Zuſammenhanqs von Provincial-Poſten ge
richtet haben, wodurch die Communication derſelben von einem
kLande zum andern in der Magß hergeſtellet werden konnte, daß da
durch der ſogenannte Tribut, ſo von dem Brief-Porto entrichtet
wird, unter die reſpeetive eoncurrirende Stande pro rata vertheilet
wurde; ſo offenbaret ſich gleich bey der erſten Einſicht die Unmo—
glichkeit ſolche Verfaſſung und Combination einzufuhren; anerwo—
gen dieſes zum voraus geſetzet, daß nicht nur allein das Reich oder
vielmehr diejenigen Stande, welche bishero das PoſtKegale als

eine



c e
eine Kaiſerl. Zuſtandniß ſtandhaftigſt unterſtutzet haben, ganzlich
ihre Meynung geandert, ſondern daß auch zweytens das Reich ſei—
ne Einwilligung bereits dahin ertheilet haben muſſe, eines ſeiner
Grundgeſetze, als fur welches, ex deductis, das Poſt.Regale ohn
ſtreitig zu halten iſt, umzuſtoßen, und zu zernichten.

Daß nicht minder drittens Jhro Kaiſerl. Majeſtat in denen
Unſtanden ſich befinden wurden, alle die vorhin gegen dergleichen
auf Einrichtung eines neuen Generalats, und den Zerfall derer
Reichs-Conſtitutionen abzielendes Unternehmen erlaſſene vielfalti
ge Verordnungen aufzuheben.

Und endlich viertens, daß durch einen allgemeinen Reichs—
Schluß die beſtgegrundete Beſorgniß ſey beglaubiget worden, wel—
che durch ſo mannigfaltige Abwechslungen der Provincial:Poſten
ſowohl Sr. Kaiſerl. Majeſtat als jedem Reichs-Stand ins beſon—
dre (da deren innerſte Geheimniſſe blos der Diſcretion ſo vieler
manchmal ganz anders denkender Stande muſſen uberlaſſen wer—
den) billig erwachſen muſſen, als nicht eine vollkommne Vereini—
gung der Gemnuther vor itzt, und zukunftigen Zeiten hergeſtellet und

alle gegen einander ſtoßende Abſichten eines Privat-Jntereſſe auf
gehoben worden.

Eine jede aus dieſen vier vorausgeſetzten ſeltſamen Suppoſitis

muß nothwendiger Weiſe den Umſturz der Reichs-Verfaſſung nach

ſich ziehen. Alle zuſammen behaupten aber die Nothwendigkeit
der Erhalt- und Ausubung des Kaiſerl. Reichs-Poſt. Regals auf
eben ſo uberzeugende Art, mit welcher ſie die Unmoglichkeit, ob—
gedachte Abſichten ins Werk zu ſetzen, vor Augen legen.

Sollten nun aber auch geſetzten Falls eine ſolche allgemeine
Einfuhrung der von einem jeden Stande insbeſondre pratendiren—
den Provincial. Poſten beſtehen konnen, welcher Mittel und Wege
wird derſelbe ſich wohl bedienen, um ſeine Correſpondenz mit aus
wartigen und etwas entlegenern Standen zu unterhalten. Ge—
ſchiehet ſolches durch Hulfe der Bothen oder des Provincial- Poſt—

B 2 Weſens



12 Ê
Weſens ſeines benachbarten Mit-Standes, ſo iſt ein ſowohl als des
andern Falls ſich wohl nicht vernunftig vorzuſtellen, daß die Ver—
fuhrung umſonſt, und ohne Erſtattung des ſogenannten billigen Tri—
buts erfolgen werde.

Dahero denn der naturlichen Billigkeit weit gemaßer ſeyn
wurde, daß dieſer zu bezahlende vorgebliche Tribut denen Reichs—

Poſten viel eher, als denen Bothen, denen Provincial- oder gar
auswartigen Poſten zu gonnen ſey; da ſo gar ohne ſich hier desje—
nigen beſt erlangt und beſtgegrundeten Rechts zu bedienen,
welches dem Kaiſerl. Reichs.Poſt-Weſen auch mit Ausſchluß der

aus denen behorigen Schranken ſchreitenden Provinzial-Poſten den
Vorzug hierunter ohnſtreitig beyleget; eben dieſe naturliche Billig—
und Gerechtigkeit denenſelben diesfalls das Wort ſprechen.

Denn auf was fur eine Art gedenken wohl die Stande des
Reichs aus fremden Landen, e. g. aus Holl-und Engelland, dann
denen Niederlanden, Spanien, Portugal, Frankreich, Jtalien, aus
denen Erblanden, und ferner aus denen noch weiter entlegenen
Staaten ihre Briefe zu erhalten, die aus ſolchen kandern in das
deutſche Reich durch auslandiſche Poſten verfuhret werden: und
wer wird wohl alsdenn fur die Sicherheit dieſer Correſpondenz die
Gewahr leiſten konnen?

Niemand in der Welt wird ſich auch nur einbilden, daß die
dermals exiſtirende ſowohl, als in Zukunft noch zu errichtende Pro:
vincial. Poſten den Auslander zu einem vertraulichen Brief.Wech
ſel zu bewegen, oder das Vertrauen ſolchergeſtalt herzuſtellen jemals
werden vermogend ſeyn, daß die innere Staaten des deutſchen
Reichs und die auswartigen Potenzien fur die Sicherheit ihres
BriefWechſels mit dem alleimgen Verſprechen ſich werden begtu—
gen laſſen, welches die Provincial: Poſten denenſelben allenfalls an
bieten durften.

Deshalben ſich hier in einen weitern Beweis einzulaſſen, wor—
zu man jedoch mehr als zu hinlanglich ſich im Stande findet, mochte

deſto



e 13deſto uberflußiger ſeyn, jemehr annoch in ganz friſchem Gedachtniß
ruhet, welchergeſtalt Frankreich, Dannemark und Schweden ſich
aus bloßen Mißtrauen gegen die Hannoveriſche Gewahrleiſtung
offentlich denen Gewaltthatigkeiten widerſetzet haben, durch welche,

wenn anders ermeldetes Chur-Haus in ſeinem Unternehmen gegen
die Reichs-Poſten reußirt hatte, alle dieſe Staaten in die unum—
gangliche Nothwendigkeit waren verſetzet worden, ihre Briefe denen
Hannbveriſchen Provincial. Poſten anzuvertrauen.

Hieraus laßt ſich nun zum deutlichſten nicht nur die Nutzbar—
keit, ſondern auch die hohe Nothwendigkeit des in das ganze Reich
ſich erſtreckenden univerſalen Reichs-Poſt-Weſens erkennen, als
welchem oblieget, nicht nur eine genaue Verſtandniß mit denen Po
ſten auswartiger Machte zu unterhalten, ſondern einen jedweden
ſowohl in als außerhalb des Reichs von denen ihm anvertraueten
Briefen und Paquetern aceurate Rechenſchaft zu geben; welches
Provineial. Poſten und einem Partieular. BothenWeſen eine bloße
Unmoglichkeit in allen Zeiten ſeyn wird.

Aus dieſem uberzeugenden Satz entſtehet zum Theil das he

wiſſe Vertrauen, welches man auf die gerechte Gedenkungs-Art
wohlgeſinnter Stande billig ſetzen kann, anerwogen wenn man de—
nen gewahrleiſtenden Machten des Weſtphaliſchen Friedens alle

jene feyerliche Handlungen und Reichs-Conſtitutionen, worauf ſich
das Kaiſerl. Reichs-Poſt:Regal und deſſen durch das ganze Reich
hergebrachte Ausubung grundet, vor Augen legte, und wenn als
denn dieſelbe ihre bey Erhaltung des Reichs-Poſt-Weſens unterlau
fendes Jutereſſe ſehen und erkennen muſſen, wie ſie deſſen ohnedem
bereits uberzeuget ſind, man ſich hier keine vernunftige Beſorgniß
machen kann, daß eben dieſe Stande durch die gegentheilige Aus—
ſtreuungen ſich ſolchergeſtalt verfuhren laſſen wurden, daß ſie, um
andre bloße Privat-Abſichten zu begunſtigen, von denen zu allen

Zeiten in ſo hohen Werth gehaltenen gemeinen Grund.Satzen, und
ſo vielen Chur- und Furſtlichen CollegialSchluſſen und Gutachten

B3 jemals



14  Bejemals abweichen werden, in vernunftiger Erwegung, daß doch alle
mal bey dem vom Kaiſer und Reichs-Lehensruhrigen Generalen—
ReichsPoſt.Weſen, als bey ſo vielen Standiſchen Provincial Po
ſten und Bothen-Werke, beßre Ordnung, Beforderung, Zuverlaßig-
und Sicherheit zu finden ſeyn wurde.

Nebſt dem iſt einmal nicht zu zweifeln, daß ſo gar ein jeder
Privatus fur das Geld, mit welchem er das Brief-Porto entrichtet,
eine gewiſſe Sicherheit verlanget, durch welche er wegen richtiger
Beſtellung ſeines Briefs außer Sorge geſetzet, oder doch wenigſtens
vergewiſſert ſeyn will, daß man ihm im Fall des Verluſts Rechen

ſchaft hieruber geben werde; mit wie viel großerm Rechte werden
nicht Konigreiche, ganze Lander und Provinzien eine Sicherheit der
Briefe und Paqueten anverlangen, welche innerhalb dem Bezirk
ſolcher Staaten geſammlet, nachhero aber zu weiterer Verfuhrung
denen im Reiche angeſtellten Poſten anvertrauet werden muſſen.

Geſetzten Falls nun, daß das Kaiſerl. Poſt-Generalat nach
dem Vorſatz des Nieder-Sachſiſchen Concerts in ganzlichen Ver—
fall komme, bey welchen der Stande des Reichs werden wohl als—
denn die auswartigen Puiſſanzen ihre billigen Beſchwerden anbrin—
gen, welche ihnen manchmal die Entkommung ihrer Briefſchaften
und Paqueter vielfaltig verurſachen durften.

Kann man ſich wohl vernunftiger Weiſe vorſtellen, daß ein
benachbakter Stand hierunter die Gewahrſchaft, und fur die Nach—
lathigkeit eines dritten zu haften uber ſich nehmen werde, zumal
wenn er eine weit großere Macht ſich hierdurch auf den Hals ziehen
konnte, die ohne Bedenken auch einen fremden Fehler an ihm ra—
chen wurde, oder kann nicht etwan wohl die Eiferſucht eines Drit—
ten eine gefliſſentliche Unterſchlagung der Briefſchaften veranlaſſen,
die den unſchuldigen Gegenſtand deſſelben der Rach-Begierde der
beleidigten Macht ausſetzen wurde?

Wurde man aber erwehnte Puiſſanzen an einen in der Mitte
Deutſchlands, oder an deſſelben Ende entlegenen Stand verweiſen,

ſo



e c2 15ſo iſt ſich leicht vorzuſtellen, daß dieſelbe ſich mit einer ſolchen Cau
tion begnugen zu laſſen Bedenken tragen durften, welche ihnen we
der genugſame Sicherheit verſchaffen, noch ihre Briefſchaften gegen
die Liſt decken wurde, die ein jedweder ſeinen Privat-Abſichten ge
maß nach Gefallen ins Werk ſetzen kann.

Richtig und gewiß iſt es, daß ein Stand, ohne mit andern ei—
nen Brief Wechſel zu unterhalten, nicht beſtehen konne, man ſetze
aber den Fall, daß einer wie z. E. Mecklenburg ſich ſo eingeſchrankt
befande, daß, wenn deſſen benachbarte Mit-Stande jene Correſpon
denz zu befordern ſich weigerten, dieſem nothwendig ſei Untergang
dadurch bevorſtehen muſſe, wie konnte dieſem anders als durch die
Vermittelung derer Kaiſerl. Reichs-Poſten ausgewichen werden?

Woraus denn weiter erhellet, wie ſehr zu deren Erhaltung,
als das eigentliche Mittel oben angefuhrten zu entſpringen konnen—
den Gefahrlichkeiten zu entgehen, jeder Stand in Particulari das
Seinige beyzutragen ſich ſollte angelegen ſeyn laſſen.

Nichts kann dieſen bemerkten Umſtand beſſer ins Klare ſetzen,
als der mißliche Zeit. Punkt des gegenwartigen Krieges: denn wenn

in denen Hannoveriſchen und Braunſchweig-Wiolfenbutteliſchen
Landen, in Verfolg des vorigen alten und neuern Concerts, die Kai—
ſerl. Poſten waren verdrungen worden, und ſofort dieſe zwey Stan
de ſich heut zu Tage der weitern Beforderung der Kaiſerlichen,
Franzoſiſchen, Schwediſchen und Daniſchen Briefe ſich zu entzie
hen geſinnet waren, was vor eine Zerruttung in Staats-Sachen
zwiſchen dieſen ſo machtigen Puiſſanzen entſtunde nicht durch den
Mangel derer Reichs-Poſten?

Dieſe Anmerkung enthalt eigentlich dieſes, die Nothwendigkeit

einer ewigen Beybehaltung derer Reichs Poſten zu beweiſen, wie
nicht weniger, daß dieſe in und durch das ganze Reich Eonſtitutions—
maßig in Ausubung ihrer wohlhergebrachten Rechte uneingeſchrankt
ſeyn und bleiben ſollten.

Was



16  u uWas das Recht hierunter verordnet, laſſet man an ſeinen Ort
geſtellet ſeyn, nur blos iſt dermals die Rede von der Convenienz
und Jntereſſe, welches ſowohl in Anſehung der auswartigen Machte
als eines jeden Standes ins beſondre dabey unterlaufet, da man
namlich zu wiſſen begierig iſt, welcher Stand zu einer Ausſchließ: oder

Zernichtung derer Kaiſerl. Reichs-Poſten die Hand bieten, oder mit
einer ſo gefahrlichen Gewahrleiſtung ſich beladen, und welche von
erwahnten Machten mit einer ſolchen zufrieden ſeyn wurde?

Eine andre nicht minder wichtige Frage entſtehet ferner aus
eben dieſer Betrachtung, dahin ſich verhaltend, auf was Art nam—
lich jene Stande, ſo die auswartigen Briefſchaften verfuhren zu laſ—
ſen uber ſich genommen, die Brief-Taxe in der Maaß werden regu—
liren konnen, daß einem jedweden ſein gebuhrender Antheil nach
Große der auf den Transport erlaſſenen Unkoſten zukame.

Sollte wohl vors erſte eine ſo accurate Beſtimmung moglich
ſeyn? oder aber wird allenfalls ein Stand vor das Porto fur ſei—
nen Antheil wenigſtens ſo viel anbegehren konnen, als er zu Be—
ſtreitung ſeiner eignen Poſten fur nothig finden wird? So billig
auch dieſe Forderung im Grunde iſt, ſo nachtheilig und beſchwerlich
muß ſie dem Handel und Wandel, einem jeden Correſpondenten ins
beſondre, uberhaupt aber dem ganzen Publico fallen, alldieweil ein
jeder Brief, der von einem auswartigen Lande, durch das Reich in
ein andem, oder von ſelbigen in das Reich ſelbſt verfuhret wird,
wohl zehenmal hoher kommen wurde, deſſen Porto nach der jetzigen
mit denen Reichs-Conſtitutionen ubereinſtimmenden Verlaß- und
Einrichtung, ſo zu ſagen mit einer Bagatelle entrichtet wird.

Ohne alſo einmal das Recht zu Hulfe zu nehmen, welches das
ReichsPoſtRegale decket und ſchutzet, ſo iſt das mit deſſelben Er
haltung verknupfte Jntereſſe von ganz Europa fur ſich alleinig ge—
nug, um einem jeden, ſo vernunftig denken will, begreifend zu ma
chen, daß mehr erwahntes Concert vorgemeldter hoher Chur: und
Furſten des Reichs gegen die Wohlfahrt des Reichs und auswar

tige
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 G Gu 17tige Machte, die da entweder mit deſſen Juwohnern zu correſpon—
diren, oder doch wegen der kage ihrer Lander der deutſchen Poſten
zu Verfuhrung ihrer Correſpondenz benothigt ſeyn, ihr Abſehen ge—
richtet haben.

Eben dieſe auswartige Kronen und Machte ſind auch noch
zur Zeit, Gott ſey Dank! mit den wohl eingerichteten, und kein un—
billiges Poſt-Porto (ſo jenerſeits einem Tribute ahnlich gemacht
werden will) beſtens vergnugt geweſen, wenigſtens wüud man nie—
mals finden, daß die fur die Briefe oder Couriers regulirte Taxe
jemals eine Veranderung erlitten, man hat auch noch nichts von
einiger Beſchwehrfuhrung, die andern Falls ſchwerlich unterblieben
ſeyn wurde, bis auf gegenwartige Zeiten gehorct, da im Gegentheil
die Taxe, ſo von denen Provincial-Poſten begehret wird, lediglich
von dem Gutbefinden eines jeden Landes-Furſten abgehangen, und
alſo einer ſteten Abwechslung unterworfen geweſen. Dahingegen
denen Kayſerl. Reichs. Poſten eine dergleichen gegen die Obſervanz

vorgehende Steigerung des Poſt-Porto niemals zu beſorgen iſt,
angeſehen alle die, ſo hierunter leiden, Jhro Kaiſerl. Majeſtat um
die Abſtellung einer ſolchen Beſchwerniß alſogleich angehen, und
auch Allerhochſtdieſelbe ohne weiteres das was Recht, Billigkeit
und Herkommen erheiſchet, zu verfugen vermogen.

Eine andre Beſchaffenheit hat es mit dem Provineial-Poſt—
Weeſen; geſetzt, ein Kandes. Herr fallt auf die Gedankendas Brief

Porto zu Vermehrung ſeiner Revenuen zu erhohen, an wen wird
ſich desfalls das dabey leidende Publicum wenden muſſen, wenn
der Landes-Furſt ſeine Meynung nicht abandern will? Oder kann
wohl das Publicum eine geneigte Abanderung bon jenem hoffen,
der den Ausſpruch gegen das Jntereſſe (welches vorher ſein Augen—
merk geweſen) und zu Gunſt eines Dritten thun muſſe.

Das Kaiſerliche Reichs Poſt. Weſen, und deſſen Ausubung
iſt der Einſicht des hochſten Oberhaupts unterworfen, der die allen—
falls verſpuhrende Uebermaaß abſtellen, und das was recht iſt, ver—

C hangen



18 ue  eähangen kann; das Provincial Poſt Weſen iſt hingegen willkuhr
lich und hanget lediglich von dem Particular-Jntereſſe eines jeden
Standes ab, der mit dem Schaden oder Vortheil, ſo dem Publico
hierdurch zugehet, es jezuweilen eben ſo genau zu nehmen nicht fur

nothwendig findet.
Will man nun uberdies den Bewegungs. Grund genauer be

trachten, welcher den Gegentheil veranlaſſet, bey wohlgeſinnten
Standen Mißtrauen und Eiferſucht durch Ausſtreuung ſolcher Be—
ſchuldigungen zu erwecken, deren Ungrund aus dem vorhergehenden
augenſcheinlich am Tage lieget; ſo muß dieſe Probe unſern Ge
gnern um ſo empfindlicher fallen, als vermittelſt dieſer wahren Er
kenntniß erſtere mit einem weit gerechtern Eifer gegen die vier ihrer

Mit-Standen unternommene Ermachtigung eines Vorrechts ge—
ruhret werden; mit dem es dieſe beſondre Beſchaffenheit hat, daß
ſoferne ſolches von allen insgeſammt ſollte behauptet werden wollen,

der Zerfall der ReichsVerfaſſung und gewiß die außerſte Verwir
rung eine nothwendige Folge hiervon ſeyn mußte.

Gleichwie alſo vernunftig zu glauben, daß die Wohlgeſinnten
in Erwagung dieſer unausbleiblichen boſen Folgen niemals ihre vo
rige Geſinnungen andern werden; alſo iſt nicht weniger zu zwei—
feln, daß der gerechte Widerwille, den bey demſelben die Entde—
ckung ſolcher gefahrlichen Abſichten erwecken muß, nur deſto hefti—
ger und cudlich dahin gebracht werde, die geringe Anzahl der Wi—
driggeſinnten zu Faſſung andrer und beſſerer Gedanken, welche nam—

lich auf die Erhaltung des Kaiſerl. Reichs-Poſt Regalis, der Verfaß
ſung und des Wohlſtandes des ganzen Reichs abzielen, dereinſtens
mit deſto mehrerm Nachdruck zu vermogen; Jemehr ſich hieraus
klarlich veroffenbaret, daß derſelben Abſichten lediglich dahin gerich
tet ſeyn, wie ſie ſich mit Schaden ihrer Reichs-Mit-Stande, und
zum Prajuditz der Territorial: Rechte bereichern mochten.

Denn iſt einmal nach denen neuern Principiis ſelbſt das Pro
vineial-PoſtWeſen ein offenbares Kennzeichen der landesfurſtli

chen



chen Obrigkeit, mit was Fug Rechtens kann alſo ein Stand ſeine
Provincial Poſten uber ſeines Mit. Standes Territorium ohne Ver
letzung der Landes-Hoheit erweitern? dem ungeachtet iſt gleichwohl
manniglich bekannt, daß das Chur-Haus Hannover in denen
Reichs Stadten, Bremen, Hamburg, Nordhauſen, und ſo weiter in
Oßnabruck ſeine Poſten eingefuhret, den Lauf derſelben aber mitten
durch die Munſter-und Wolfenbutteliſche kander gerichtet habe,
in dieſen ſowohl als in erwahnten Stadten laſſet es ſich nicht nur
denjenigen Tribut bezahlen, deſſen Abforderung jedoch denen
Reichs:Poſt-Aemtern fur eine Uebelthat ausgerechnet werden will,
ſondern es maßet ſich auch in denen Landen ſeiner Reichs-Mit—
Stande eines unjuſtificirlichen Vorrechts an.

Heſſen Caſſel bedienet ſich gleiches Rechts in denen Reichs—
Stadten Bremen, Frankfurt, Wetzlar und Friedberg; deſſen Po—
ſten laufen weiter ungehindert durch die Naſſau-Jdſtein, Weil—
burg, Corvay-Paderborn Solm und Heſſen Darmſtadtiſche Lan
der, ohne daß wohl Heſſen-Caßliſcher Seits eine andre Urſache die
ſer unbefugten Ausdehnung ſeiner Provincial:Poſten, als des leidi
gen Partjicular-Jntereſſe vorgezeiget, oder auch nur ein einziger
Vortheil, ſo denen LandesFurſten gedachter Lander gegen einen
ſo ſchadlichen Eingriff in ihre Gerechtſame zugienge, vorgewieſen

werden konnte.
Die ferner in Bremen, Hamburg, Nordhauſen, Duderſtadt,

dann in denen Bißthumern Hildesheim, Paderborn, Munſter, in
dem Erzſtift Colln eingefuhrte Koniglich Preußiſche Poſten konnen
billig mit einem zweyten Poſt-Generalat verglichen werden, deſſen
Anfang zu Danzig, das Ende aber in Holland zu finden.

Alle dieſe vor Augen liegende Beyſpiele, deren man allenfalls
noch weit mehrere anfuhren konnte, beweiſen mehr als hinlanglich,
daß der angenommene Eifer, womit man die landesherrlichen Rech
te, Provincial: Poſten zu errichten, und mittelſt dieſes Vorwands
die Stande des Reichs auf gegentheilige Seite zu bringen trachtet,

C 2 nichts



20 *t öGöunichts weniger als dahin gerichtet ſey, daß ein jeder ſolcher Mit
Stande zu ſeinem Nutzen ins beſondre der Einfuhrung eigner Po—

ſten zu ſeinem Vortheile ſich bedienen ſolle, ſondern die wahre Mey—
nung iſt wohl keine andre, als die gerechte Gedenkungs-Art der
Wohlgeſinnten durch Jnſinuationen zu verwirren, bey dieſer Ver—
wirrung im Truben zu fiſchen, und nachdem einmal dem Kegale Sr.
Kaiſerl. Majeſtat der empfindlichſte Stoß beygebracht worden, mit
deſto großerer Gewißheit den freyen und ungehinderten Rauf der
ProvincialPoſten in denen Staaten mindermachtiger Nachbarn
anzuſtellen; gleichwie die in großer Anzahl vorhandene Aeten hier—
von uberzeugende Beweißthumer ablegen.

Einem jeden iſt von ſelbſt bekannt, was große Koſten die rich—
tige Beſtellung des Poſt-Weſens, der Unterhalt der Officianten,
und Subalternen und mehr anderes erfordere, dieſe konnen nur al—
lein durch die Weitſchichtigkeit des Landes, und folglich durch die
Ausdehnung des Poſt. Weſens erſetzet werden, da außer dem kei—

nem Zweifel unterworfen, daß die Ausubung des Poſt-Weſens in
einem kleinern Staate weit eher der Rent: Kammer zu Schaden
als zum Vortheile gereichen wurde. So viel iſt einmal ohnſtrei—
tig und gewiß, daß in unſerm Romiſchen Reiche ein jeder Stand
zu Schaden kommen muſſe, ſo ferne alle in ihren Landen ſich auf
gleiche Art der ſogenannten Provincial-Poſten oder eines beſondern
Bothen  Weſens gebrauchen wurden; um alſo dieſem Schaden vor
zubeugen, was bleibt wohl anders ubrig, als daß ein jeder ſeine Po
ſten zum Prajudiz und Nachtheil ſeines Nachbarn in deſſen Land
auszubreiten ſuche, furnehmlich aber bey einer ſolch einmal eingeriſ
ſenen klaglichen Unordnung Chur-Brandenburg, Braunſchweig und

Heſſen-Caſſel ſich nicht vergeſſen wurden.
Nichts leget die Nichtigkeit gegentheiliger Grundſatze, und die

Gefahrlichkeit der zu Hintergehung der keichtglaubigen angemeſ—
ſener Abſichten beſſer an Tag, als dieſe letztere Betrachtung, welche
noch weit mehr beſtarket wird, wenn diejenigen unerlaubten Mittel

und
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Ra a d
und Wege, deren man ſich zu Verbreitung der Provincial:Poſten
bedienet, genauer erwogen werden wollen.

Fur dergleichen ſind unlaugbar das Verſtandniß und der Zu
ſammenhang mit denen Bothen zu halten, welche mit Außerachtſe—
tzung der Reichs.Conſtitutionen und allerhochſten Kaiſerl. Verord
nungen die gebuhrende Schranken uberſchreiten, und welchen hier—

unter aus keiner andern Urſache alle Hulfe und Schutz geleiſtet
wird, als daß auch ſie der Ausbreitung der Provincial. Poſten einen
Vorſchub geben.

Gegen das Kaiſerl. Regale ſcheuet man ſich nicht unterdeſſen
zu ſchreyen, daß die Reichs-Stande hierdurch zinnsbar gemacht
wurden, da hingegen die Provincial: Poſten durch ihre Verſtandniß
mit denen Bothen ungeſcheut in denen kandern, ſo ſie betreten, den
namlichen Tribut einfordern, welchen ſie oögedachtem Kegale benei—
den, ohne daß man bis auf jetzige Zeiten auch nur auf die Gedan—
ken verfallen, dergleichen von denen Bothen zu erheben gewohnli—
che Brief-Porto denen Landesherrlichen Gerechtſamen als nach—
theilig und von ſolcher Folge anzuſehen, die die Mit-Stande des
Reichs dargegen aufzubringen vermogend ſeyn ſollten.

Die Partheylichkeit iſt einem jeden unbefangenen Gemuthe
ſo kenntbar, daß ſie nothwendiger Weiſe denen Wohlgeſinnten die
Augen eroffnen und erkennen machen muß, auf welche Art man ſie
zu hintergehen ſuche, und mit welcher Behutſamkeit denen gegen—
theiligen Nachſtellungen auszuweichen ſey, mit welchen man ſie zu
einer gemeinſamen Sprachfuhrung gegen den denen Reichs:Poſten
faiſchlich andichten wollenden Mißbrauch einzufuhren trachtet; da

zumal ihnen nicht unbekannt ſeyn kann, daß der fur das gemeine
Jntereſſe angenommene Eifer die gefahrlichſten Abſichten zum
Grunde habe, deren Ausfuhrung zwar denen vier Haupt-Opponen
ten einen der anſehnlichſten Vortheile und Nutzen verſchaffen, dem
gemeinen Weſen, und allen ubrigen Standen aber den großten

Schaden und Nachtheil verurſachen wurde.

C3 Die



22 * uDie Nordiſchen Machte haben ſchon vorhin die Folgen einer
zum Nachtheil der Kaiſerl. und Reichs. Poſten, dann Prajudiz der
Reichs-Stande gereichenden Ausdehnung der Provincial-Poſten
zum Beſten eingeſehen, da ſie in deren Erwagung in dem Jahre
1745, als damals Hannover die Reichs-Poſten abzuſtellen, und
durch dieſe Abſtellung deren Rauf nach Hamburg zu hemmen unter
nommen, bey Sr. Kaiſerl. Majeſtat die trifftigſte Vorſtellungen ge—
macht, um Allerhochſtdieſelbe zu bewegen, ſich ihres Regals und der
Ausubung ihrer Gerechtſamen mit Nachdruck anzunehmen. Da
nun nicht minder ſich die Krone Frankreich ſelbſt hierunter an den
General:Reichs:Poſtmeiſter gewendet, ſo legen ſo viele hiebey in
tereßirte Machte ein untrugliches Kennzeichen ab von jener Wahr—
heit, worauf ſich der Raths-Schluß des Churfurſtlichen Collegii
von 1570. grundet, Jnhalts deſſen an der Erhaltung des Kaiſerl.
Poſt Regals nicht weniger denen in-als auswartigen Potenzien ſo
viel gelegen, daß auch Churfurſten und Stande des Reichs derma
len kein Bedenken getragen Kaiſerl. Majeſtat deshalben ihres aller

hochſten Amts und Pflichten zu erinnern.
Bey einer ſo gearteten der Sachen Vorliegenheit ſollte man

nicht alle billige Urſache zu hoffen haben, daß die liſtigen Mittel und
Anſchlage, welcher man ſich gegentheiliger Seits zu Unterſtutz- und
zu Standbringung vorgemeldeter Abſichten bedienet, als hochft ge—
fahrlich, und denen Rechten und Gerechtſamen andrer hohen Mit—
Stande, als hochſt nachtheilig werden verworfen und zernichtet

werden?
Dann ſchon aus dem, was in moglicher Kurze mit unwider

leglichem Wahrheits. Grunde jetzo ſchon angefuhret worden, liegt
woohl ſonnenklar vor Augen:

Daß dors Erſte der Eifer, mit welchem man gegentheiliger
Seits die wahre Abſicht und Geſinnungen verhullen will, nur zu
dem Ende bezeuget werde, damit Leichtglaubige deſto eher hintergan
gen, und unter einer ſolchen Larve die Ausbreitung der Provincial

Poſten



 uRe Re 23Poſten zum Prajudiz benachbarter Stande um ſo leichter bewerk—
ſtelliget werden mochte.

 Daß Zweytens nachdem einmal die wohlgeſinnte Stande uber
die Nothwendigkeit der Erhaltung des Kaiſerl. Poſt:RKegalis den
Ausſpruch gethan, es wider alles Recht und die Billigkeit laufen
wurde, wann erwahnten den ganzlichen Umſturz der ReichsPo—
ſten beeifernden vier reſpective Chur- und Furſtlichen Hauſern ſich
ſolcher verbindlichſten Schluſſe zu entziehen nachgelaſſen ſeyn ſollte.

Daß nicht minder Drittens eine jede in der benachbarten
Stande Kanden unternommene Ausdehn. und Verbreitung der Pro
vincial Poſten ein Recht mit einer ſolchen Folgerung nach ſich zie—
he, deſſen Ausubung denenſelben nicht anders, als hochſt nachthei—
lig ſeyn konne.

Daß auch Viertens, ſo ferne ein jeglicher, um dieſen prajudi—
cirlichen Unterwindungen vorzubeugen, eigne Land-Poſten in ſeinem
Territorio anlegen wollte, zuletzt das Sr. Kaiſerl. Majeſtat unſtrei
tig zukommende hohe Poſt-Kegale, und das denen Erfindern der
Reichs-Poſten, die ſolche mit unbeſchreiblicher Muhe und Koſten
zum allgemeinen Beſten errichtet haben, von Romiſchen Kaiſern
mit des geſammten Reichs beſter Zufriedenheit von mehr denn an—
derthalb Seculis verliehene Reichs. Kehen außer aller Activitat ge—
ſetzet, und in ein bloßes non Ens verwandelt wurde.

Daß ingleichen Funftens, die in ſo viele Aeſte, als verſchiede
ne diſtinguirte geiſt. und weltliche Stande im Reiche ſich darſtellen,
und folglich großere oder kleinere Territoria vorhanden ſind, abge—
theilte Einfuhr- und Einrichtung des Poſt. Weſens der Reichs- Ver
faſſung wo nicht wohl ſelbſt den ganzlichen Zerfall, doch eine nicht
geringe Zerruttung bedrohe.

Daß ſofort Sechſtens, da das Reich einmal die Unmoglich—
keit eine ſolche allgemeine Einfuhrung oder die Ausubung des von
jedem Scande ins beſondre ſich hierunter gebrauchenden Rechts zu
Stande zu bringen, anerkennet hat, ſich kaum vorzuſtellen ſey, aus

was



24  öwas Urſachen eben dieſes Reich die von vier ihrer Mit-Standen ei—
genmachtig unternommene Anmaaßung eines ſo beſondern Vor—
rechts, in deſſen Ausubung, die in dem Gutachten des Churfurſtli—
chen Collegii d.d.i2. Jan. 1637. geſetzte Schranken bishero weit uber
ſchritten worden, in die Lange gedulden und geſtatten moge.

Wenn aber Siebendens die auf den Umſturz dieſes Kaiſerl.
Regalis angemeſſene Abſichten ihre wohlbedauerliche Wirkung ha—
ben ſollten, alsdenn nichts als geſetzwidrige, ungerechte, und der
hochſten Majeſtat eines Reichs.Oberhaupts zu Verachtung gerei
chende Handlungen und Vorgange mußten hervorgeſuchet werden,
um dieſe Abſichten zu Stande und zur Ausubung zu bringen.

Und daß endlich Achtens, daferne die hohen Chur-und Furſtli—
chen Collegia auf die Handhabung derjenigen Reichsſatzungsmaßi—
gen Mittel, wodurch die Reichs. Oberhauptliche Authoritat unter—
ſtutzet, und denen Kaiſerl. Obriſtrichterlichen Verordnungen der
behorige Lauf gelaſſen wird, den ernſtlichen Bedacht zu nehmen,
dann ferner dahin das Augenmerk zu richten geruhen wollten, damit
dem Kaiſerl. Reichs-Poſt-Generalat ſowohl als denen Reichs—
Standiſchen Territorial-Gerechtſamen hochſchadlichen Combina—
tionen der gebuhrende Einhalt geſchehe, alsdenn nichts ſo vermo—
gend ſey, allen dieſen ſo nothigen, als nutzbaren Vorkehrungen die
erwunſchte Wirkung zu geben, als der ſtandhafte Entſchluß denen
in vorigen Zeiten beliebten Maaßregeln ſtandhaftigſt nachzugehen,
welche in denen verſchiedenen Reichs. Gutachten enthalten, ſo nach
Eirforderung jedesmaliger Umſtande in obigem Maaße an Kaiſerl.
Majeſtat erlaſſen, und worinnen ſich auf die in das Reich von Zeit
zu Zeit ergangene und die freye ungehinderte Ausubung des Kai—
ſerl. Poſt Kegalis durch das ganze Reich deutlich begreifende Kai—
ſerl. Verordnungen und Patenten bezogen worben.

Allen dieſen jetzo ſchon gnuglich gezeigten unuberwindlichen
Schwierigkeiten und außerſten Jncongruitaten (die aus dem Zer—
fall der Reichs-Poſten, und der von mehrerwahnten vier hohen

Chur



v 2c 25Chur und Furſtlichen Hauſern unter ſich beſchloſſenen Einfuhrung
eines neuen Poſt-Generalats nothfolglich erwachſen muſſe, muß
noch zugefuget werden jene vor Augen liegende Unmoglichkeit eine

geſchickte Austheilung des ſich von dem BriefPorto abwerfenden
Profits machen zu konnen, da die Quota hiervon fur jeden Stand
nach Große ſeines kandes und der auf den Unterhalt derer Poſten
erlaufenden Unkoſten zu reguliren waren.

Denn wie kann doch zum Exempel von einem Briefe, der von
Sedan oder einer andern GranzeStadt Frankreichs das Lurembur—
giſche, Namur. kuttich- Julich: CollnMunſter Oßnabrug und Han
noveriſche bis nach Hamburg durch paßiret, bey denen Franzoſiſch—
Schwediſch-und Daniſchen Poſten ein Porto reguliret werden, den
jeder Stand nach ſeinem Gutdunken anſetzen wurde? Oder, wem
wurden alsdenn dieſelben das Geld anvertrauen muſſen, um ſelbiges
nach der Billigkeit unter ſo verſchiedne Hande auszutheilen; in
welcher Verlegenheit wurden ſich nicht obige Poſten befinden; ſo
ferne ſie eine gleiche Repartition hierunter ſelbſt herſtellen wollten?
Und was fur eine Verwirrung mußte wohl entſtehen, da dieſelbe
die Commißion einem andern, den ſie zu ſolchem Ende auserſehen,
ubertragen wurden?

Alle dieſe untrugliche Beweisthumer, welche uber das nur
aus dem einigen Vortheil und Jntereſſe, welches faſt zu ſagen ganz
Europa an Erhaltung des Kaiſerl. Reichs:Poſt-Regalis hat, herge—
leitet ſind, widerlegen eines theils auf eine ſo naturliche als uberzeu—
gende Art erregtes Nieder:Sachſiſches Concert, andern theils aber
dienen ſelbige andern hohen Standen des Reichs zu einer gerechten
Aufmunterung die Kaiſerl. allerhochſte Verordnungen nach Kraf—
ten zu unterſtutzen, und in deren Conformitat denen Folgen und
Wirkungen einer ſo widerrechtlichen als gefahrlichen Ermachtigung

Einhalt zu thun.
Aus was fur einem beſondern Privilegio ſollte wohl Preußen,

Hannover, Wolfenbuttel und Caſſel berechtiget ſeyn, Sr. Kaiſerli

D chen
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chen Majeſtat ein Vorrecht zu beſtreiten, das alle ubrige Stande zu
Erhaltung des Reichs Wohlſtandes und guten Verſtandniſſes mit
benachbarten und auswartigen Machten (deſſen ſich das Reich doch

nimmermehr entſchlagen kann) fur hochſt nothwendig anſehen.
Ungeachtet deſſen ſcheuen ſich dieſe auf die unter ſich beſchloſi

ſene zu Grundricht: und Zernichtung des Kaiſerl. Reichs-Poſt Re-
galis (auf deſſen Conſervation zeithero die Sicherheit der in- und
auslandiſchen Correſpondenzien und des Commereii in ſo guter
Ordnung geruhet) mit allem Eifer verlegene vier hohe Hauſer kei—

neswegs ihrem allerhochſten Oberhaupte ein ſolches Recht, ſo von
dem Reich als von der Kaiſerlichen Macht unzertrennlich vorlangſt
anerkennet worden, zu einer Zeit anzufeinden, da Se. Kaiſerl. Ma
jeſtat nicht entgegen zu ſeyn gedenken, wenn ein Stand des Reichs
Staats-Bothen, oder Provincial: Poſten, um das innere ſeines Lan
des beſſer beſorgen zu konnen, in ſeinem Territorio anzulegen fur
nothig finden wurde.

Selbſt der Urſprung, wovon die Befugniß Provincial Po
ſten errichten zu konnen, hergeleitet wird, giebt verſchiedne Grunde
zur offenbaren Unzulaßigkeit der Ausbreitung dererſelben an die
Hand; ſolcher findet ſich in dem Gutachten des Churfurſtlichen
Collegii. von Anno 1570. ausgedruckt; ſollten nun alle Stande ſich
zuſammen auf eine ſolche Vereinigung und mutuellen Zuſammen
hang ihrer Poſten verſtehen, ſo ware dieſes Verſtandniß hinlanglich,
das Reichs-Poſt-Weſen zu vernichten, Kaiſerl. Majeſtat außer
Stand zu ſetzen, die Reichs-Angelegenheiten zu beſorgen, und die
von Hochſtderoſelben anbegehrte Adminiſt. ation der Juſtitz bey Ab

gang nothiger Sicherheit behorig ertheilen zu konnen; dann ubri—
gens alle jene in Anſehung des Reichs, und deſſen Connexiton mit
auswartigen Puiſſancen nachtheilige Folgen zu veranlaſſen, die be
reits oben des mehreren angefuhret worden.

Von der Gegenſeite wird zum Theil dieſen Folgen ſelbſt nicht
widerſprochen, welche ein ſolcher Zuſammenhang verurſgchen muß;:

nur



e  ue 27nur will man vorgeben, ein ſo geſtellter Vorwurf konne ihm darum
nicht gemacht werden, weil die Vereinigung der Provincial-Poſten
nur durch eine Particular-Verſtandniß begunſtiget wurde; Es
ſcheinet aber in der That ungereimt zu ſeyn, daß, da eine allgemeine
Verbindung die offenbar gegen die Geſetze lauft, des großten Haſſes
wurdig iſt, ein heimliches von drey oder vier in eben dieſer Maaß
formirtes Verſtandniß weniger zu tadeln ſey, ohngeachtet ſetzteres in
der Haupt-Sache von erſtern auf keinerley Weiſe unterſchieden iſt.

Selbſt die geſunde Vernunft verwirft dieſen Satz und offen—
baret ſeine Schwache, anerwogen bey einem ſich nach und nach er—

gebenden Fortgang, da immer einer nach dem andern ſich zu dem
mindern Complot zu ſchlagen ſich berechtiget halten kann; die er—
ſtern viere, ſo denſelben veranlaſſet, den funften mit Beyſtand hier—
von nicht abhalten konnen, wovon derſelbe aus eben denenſelben
Bewegungs:Grunden ſich gleichen Rechts gebrauchen, und ſeiner
Provincial-Poſten mittelſt Combination mit andern ſich zu ſeinem
Vortheil bedienen wollte: Geſetzt aber, der Sechſte, und nach die—
ſem der Siebende, endlich alle einer nach dem andern ſich darſtellen
wurde, um diejenigen Kunſtgriffe ſich geltend zu machen, welche die
erſtern viere zu Etablirung ihrer eigenen Poſten, und einem genauen
Zuſammenhange unter einander herzuſtellen, vorgekehret, gleichwie
desfalls vernunftiger Weiſe ſich nicht vorzuſtellen, mit was Recht
die erſtern viere dem letztern den Beytritt zu verwehren, und die
Nachahmung eines von ihnen gegebenen Beyſpiels tadeln, und gar
verwerfen wurden; alſo ergiebt ſich aus der Folge dieſes Fortgangs
und reſpective Beytritt eine gewiſſe Neberzeugung von jener unſtrei—
tigen Wahrheit, welche darinnen beſtehet, daß, da ein von einem
ganzen Theile ſich anmaßendes Unternehmen als Geſetz-widrig, und
zum Umſturz der Reichs-Verfaſſung gereichend angeſehen wird,
eben daſſelbige nicht minder ſtraflich ſeyn konne, weil nicht das
ganze Corpus, ſondern nur 3 oder 4 hieran Antheil genommen.

D 2 Die



28  2 deDieſes vorausgeſetzt, ſo iſt es eine ausgemachte Sache, die
ſelbſt von dem Gegentheile nicht kann mißkennet werden, daß die
allgemeine Einfuhrung der Provincial-Poſten durch das ganze
Reich und derſelben Zuſammenhang den Untergang des Kaiſerl.
Poſt-Regalis, die Uebertretung der Reichs-Grundgeſetze, und end—
lich den Zerfall der Reichs-Verfaſſung und der allgemeinen Sicher—
heit unumganglich nach ſich ziehen wurden; warum ſollen nun jene
verbotne Handlungen, und die auf ein ſolches Unternehmen blos
von vier Standen des Reichs gerichtete Abſichten von der allgemei—
nen Regel, die alle Stande insgeſammt verbindet, ausgenommen
und nicht eben dem namlichen Verbot unterworfen und eines glei-
chen Haſſes wurdig gehalten werden?

Dieſer Grund-Satz iſt in Anſehung des Jntereſſe, welches
auswartige Machte an Erhaltung des Reichs-Poſt-Generalats
haben, von ſolcher Erheblichkeit, daß dieſelben kein Bedenken tragen
wurden, denſelben bedurfenden Falls mit Nachdruck zu unterſtu—
tzen; ſollten nun aber dies die Obriſtrichterlichen Entſcheidungen
und Verordnungen, welche gegen den mutuellen Zuſammenhang

der Provincial. Poſten nicht nur zu verſchiedenen Zeiten ergangen,
ſondern wohl gar derſelben von Preußen und Heſſen-Caſſel die ge—
buhrende Nachachtung geleiſtet worden, in Erwagung gezogen wer—
den, ſo kann keinem Zweifel mehr unterworfen ſeyn, daß nicht die

Combinationen von allen Zeiten her als Geſetz.widrig mit Fug und
Recht angeſehen, und in dieſer Maaße auf dererſelben Abſtellung
angedrungen worden, welche aus keiner andern Urſache herruhren

kann, als weil die ſich denen Kaiſerl. allergerechteſt und billigſten
Satz-und Verordnungen ſich widerſetzende Stande theils ſich auf
ihre Prapotenz verlaſſen, theils auch bey in gewiſſer Art nachthei—
ligen Zeit. Conjuncturen ſich in ihrem eigenwilligen Betragen zu er—

halten gewußt.Eben dieſes Verfahren aber muß denenſelben nothwendig zu
ill einem beſtandigen Vorwurf, denen Wohlgeſinnten aber, ſo von der

j Noth—



 Re c 22Nothwendigkett der Erhaltung obgedachten Regalis vollkommen
noch nicht uberzeuget ſeyn ſollten, auch vor ſich allein zum Verdruß
und zur Aufmunterung dienen, ſich auf alle Art dagegen zu ſetzen.

Denn wer wird wohl vernunftig widerſprechen konnen, daß
uberhaupt von dem ganzen Staat des deutſchen Reichs und von
den verſchiedenen Landen und Provinzen, woraus derſelbe zuſam—
men geſetzet iſt, zu reden, die Differenz und Unterſchiedenheit des
Intereſſe, ſo jedem dieſer kander eigen iſt, eine richtige und genaue,
verlaßig- und geſicherte Unterhaltung des Brief-Wechſels unter ſich
nicht erfordre, indem wohl keinem Anſtand unterworfen ſeyn kann,

daß widrigenfalls die großte Zerrutt. und Verwirrung, die in der
Folge allen Standen des Reichs gleich gefahrlich ſeyn wurde, un
umganglich entſtehen mußte?

Gleichwie aber dieſe mutuelle Verbind-und Erhaltung bder
Correſpondenz an ſich hochſt nothwendig, alſo wird auch die Anwen
dung der Mittel um dieſe Verbindung von allen den zu ſchutzen, und
zu garantiren, was derſelben nachtheilig ſeyn konnte, von eben ſol—

cher Beſchaffenheit ſeyn muſſen.
Kann aber wohl ein gewiſſeres Mittel als jenes, ſo allen

Standen gleiche Verbindlichkeit aufleget, erfunden werden? Jenes,
ſo von den Provincial Poſten herkommt, verbindet auf keinerley
Art den benachbarten Stand, der weder ſeme eigene Poſten hat,
noch dieſelben haben will; dieſer kann dahero allerdings ſich der Ein
fuhrung eines fremden Poſt:Weſens nicht nur widerſetzen, ſondern
wohl gar mit dem beſten Fug allerley Hinderniſſe denen durchpaßi—
renden Couriers in den Weg legen, welche zu Verfuhrung der Cor
reſpondenz, an denen andern Mit:Standen ſo viel gelegen, anſtatt
der Ordinari-Poſten aufgeſtellet wurden.

Bey allen dieſen Zwiſtigkeiten und bey Abgang hinlanglicher
Mittel, dieſelben heben und abſtellen zu konnen, bleibet unterdeſſen

keinem. Anſtande unterworfen, daß Stande und Glieder des deut—
ſchen Reichs in der Hauptſache leiden und zu Schaden kommen

D3 muſſen,
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zo  x edmuſſen, ohne daß wohl jene; denen die Gefahr am meiſten drohet, ſich
hierunter an ihr Oberhaupt und ordentlichen Richter zu wenden

getrauen.

Die Folge, die aus allen dieſen ſich ergiebet, iſt ganz naturlich,
und keine andre, als daß man die Conſervation des Reichs-Poſt—
Weſens fur das einzige und ſicherſte Mittel anſehen muſſe, um den
Endzweck zu erreichen, der auf die ermeldete Sicherheit des Brief—
Welhſels abzielet.

Der Nutzen und Vortheil, ſo hieraus entſtehet, iſt allgemein,
es muß demnach eben ſowohl das Recht, deſſen ſich die ReichsPo
ſten durch das ganze Reich bedienen, um ſo weniger von jemand
mißkennet werden, als an ſich ausgemacht iſt, daß etwan drey oder
vier Stande, deren Lander an einander ſtoßen, wenn ſelbige auch
die Bequemlichkeit unter einander zu correſpondiren haben, und
mittelſt Errichtung ihrer Provincial. Poſten das Jntereſſe ihrer
Staaten (ſoweit ſolche nicht etwan der auswartigen Correſpondenz
bedurftig) zu beſorgen im Stande ſeyn, ſich niemals der Hulfe der
ReichsPoſten entſagen konnen, indem ſie dieſelben jederzeit zu Ver—
fuhrung der Briefe in Lander, die mit dieſen zuſammengeſetzten Pro
vinzen nicht angranzen, unumganglich nothwendig haben.

»Sollte nun uber das Sr. Kaiſerl. Majeſtat uber die Gerech
tigkeit der Repreſſalien erkennen, und die in vorigen Zeiten bereits
fur gerecht und geſetzmaßig angeſehene Verbote erneuren, vermittelſt
welchen denen Kaiſerl. Reichs-Poſten mit Verfuhrung der Corre—
ſpondenz denjenigen verhulflich zu ſeyn ernſtlich unterſaget worden,
welche mit Außerachtfetzung der Reichs Conſtitutionen ernannte
Jhro Kaiſerl. Majeſtat in Ausubung ihres Regals beeintrachtigen,
ſo ſtehet allerdings zu glauben, daß zum Theil unſte Gegner ſelbſt in
Erwegung einer ſolchen nicht unbillig zu beſorgenden Obriſtrichter—
lichen Vorkehrung, und der hieraus entſtehenden Folgen ſich in die
kange einem ſo gemein verbindlichen Geſetze, an deſſen Verfaſſung

alle



 ö u 31alle ubrigen ihrer Mit-Stande Antheil genommen, zu entziehen An
ſtand nehmen durften.

Obwohl nun ſammtlich erſt vorgetragene Grund-Satze auf
die Natur und Eigenſchaft des hierunter verſirenden Geſchafts, und
deren davon abhangenden Umſtanden gerichtet, mithin einer weitern
Erorterung nicht bedurfen; ſo kann man doch nicht umhin, zu ganz—
licher und vollkommner Ueberzeugung, unter andern aus dem Gut—
achten des Churfurſtlichen Collegit de Anno 1570. annoch nachzu
fuhren, daß in ſelbigen das Reichs-Poſt-Weſen eines Rom.
Kaiſers ſonderbare Hoheit und Regal, ſo zu Unterhaltung
der Correſpondenz zwiſchen Potentaten in- und außerhalb
des Reichs unvermeidentlich nothwendig ſey, in klaren Aus
druckungen anerkennet worden.

Da nun uber das, wie aus vorigen dargethan worden, das
Provincial-Poſt-Weſen nimmermehr im Stande ſeyn wird, eine
dergleichen Sicherheit, wie erſtere bishero geleiſtet, praſtiren zu kon
nen; ſo muß hieraus die unwiderſprechliche Folge fließen, daß,
gleichwie der ganze Staats-Korper des deutſchen Reichs bey Er
halt. und Ausubung gedachten Kaiſerl. Vorrechts intereßiret, auf
gleiche Art auch die in erwahntem Gutachten angefuhrten Machte
hieran allen erſinnlichen Antheil nehmen muſſen.
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